
der entrinclet:en Fichte so wi_e die angebrannten , Spiiue, Haare, 
Kleic.lungssföcke uncl Kunstgegensfände weisen auf Grubenholz und 

zufä.ll~g in einem Stofü~n vorhandene Ding·e menschlichen Kunst­

fleisses hin. Der Buchenstamm dagegen so w.ie die krautartigen 
Pflanzen, die, sieh in der Nähe sehier Wurzeln vorfanden, 1.assen 
auf ei_nen Einsturz des Stollens vom Tag aus schliessen. Dass in 
(ler daraus entstandenen grubenartigen Vertieföng des Waldbodens 
(Binge) sich Tagwasser_ansammeln, die lockern Schichten des Salz­
thones durchdringen und d~bei seine löslichen Theile aufnehmen 
mussten, ist eben so nothwendig, als es begreiflich ist, wie entl­
Iich dadurch alle eingesc~lossenen Pflanzentheile davon imp1·ägnirt 
werden mussten. Auf welche Weise dies geschah,~ hat die anato­
mische Untersuchung, in welchem Masse die physikalisch-chernische 
Untersuchung darg~than. 

Für die Geologie hat dfoses Resultat aber noch eine a~dere 
höchst wichtige Seite. 

Aus meinen Untersuchungen ,der im Salzstocke ·zu Wielizka 1) : 
eingeschlossenen vegetabilischen Reste hat sich als höchst wahr­
scheinlich herausge~tellt, dass di'eselben, obgleich in, Steinsalz 
eingebettet, dennoch bei der Einschliessung in dasselbe keineswegs 
von einer Salzlösung imprägnirt worden sein konnten, und dass also 
ihre Einschliessung entweder durch Salz.dämpfe oder was anderseits 
wahrscheinlicher wurde,'. durch eine concentrirte Kochsalzlösung 
Statt fand. Die Voraussetzung·, dass eine schwache Salzlösung das 
Salz ~ach länge1·er Zeit sicherlich bis in die von Luft ediillten 
Räume der Elementartheile führen und dod ablagern, somit ·das 
Holz ganz und gar durchdringen müsse, schien mir zwar p.Jausibel 
alJein von keiner Erfahrung unterstützt. Diese i'st nun in dem fossi­
len Holze des Hal1städter Salzberges auf das unzweifelhafteste dar­
gethan. Es zeigt sich iiberdies noch aus der unb_edeutende~ Verän­
derung des Holzes rücksichtlich de1~ Farhe, ,dass em Kohlenbddungs­
process so wie im ~ber,wähnten Falle noch keineswegs he~onnen 
habe ja vielleicht noch nicht einmal eingeleitet worden sei,. was 
weit;r wieder die Lehre von der Braunkohlenbildung unterstützt, 

nach welcher. ein Zeitraum von 500 Jahren für dieselbe fast als 

Null erscheint. 

1) Denkschr iften d~ kais. Ak ad . d. Wissenschaften m. n. Cl. Brl . 1. pag. 31 t •. 
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11. ,, E i n U' i s c h t· e s, l i II d e n t e 1· t i ä ,. c 11 A b l ,1 g· c 1, n n g· n 

vo n Parschlug·. " 

Bekanntlich befinden sich iu der an fossil en Pflanzen so rei­
chen Fundstätte von Parschlug· änsse1·st wenige 'l'hiencste. Ausse t· 
deu von mir im Jahl'e 1848, uambaft gemachten 1) sind seither uur 
einige lnsecten hinzug·ekommcn. Um so erfreulicher war für mich 
daher die 'Entdeckung eines · Fischre~tes, der sich bei einer aus 
diese1· Localität kiirzlich erhaltenen Sammlung· vorfand. Freilich be­
steht derselbe nur au~ einem ganz kleinen Theile, nämlich einerSchup­
pe, allein ich hegte von den ausgezeichneten Kenntuissen unseres g·e­
ehrten Mitgliedes Hrn. Custos Heck e,l dennoch die Hoffnung einer 

hieraus möglichen Erkeirntniss cler Gattung, dem diese!' fossile Rest 
angehört haben mochte. M~ine Erwal'tung fand sich auch r~icht 
getäuscht, und wenn es auch nicht so bald gelingen wollte, ähnliche 
Schuppenformen aus der Lebenwelt aufzufinden, so g·eJa11g· es end-

• lieb doch in so weit, dass Hr. Hecke I diesen Fischrest einet· 'fos­
silen Mugil-Art zuzuschreiben kein Bedenken frng·. 

Die fossil~ Sclmppe, von 
der , iiu heifolg;enden Holz- • 
schnitte a ein·e 3} Mal verg·l'ös- ' ' 
serte Ansicht der ~bern Flä­
che gegeben ist, hat eine qua­
dratische F,orm mit fast gera­

den oder doch nur wenig 
wellenförmig ausgeschweif­
ten Rändern. Nur der freie, 
unbedeckte, am Rumpfe des 

. Fisches nach hinten gekehrte 
Rand bildet ein stumpfes 
Dreieck„ ist jedoch , wie aus 

den ausg·efransten Stellen zu ersehen, nicht g;anz erhalfen. An dem 
quadratischen '.fheil ist eine den Rändern parallele Streifung· schon 
durch das freie Auge nicht zu -übersehen, die ohne Zweifel durch 
wechselweise dichtere und diinnere Schichten g·ehÜdet wird. Bei 
mässig·e1· Verg·rösserung dtu·ch die Lonpe stellt · es sich' heraus, dass 

1
1 Di e fo.ssile l<'l ora von Parschlug. Stci en;1ärk i:;che Zeit:;chrift, neue Folge, 

9. J ah-r ga11g . 1. Heft. 



158 

·diese wellenfö1·migen, von Aussen nach Innen laufenden concentri­
schen Streifen noch ·aus viel feineren Lineamenten, die im Holz- . 

schnitte nur gröbfü~h angedeutet werdenkonnten, zusammengesetzt 
sind .. Siocl die hehlen Seitenränder fast geradlinig·, so zeigt dageg·en 
<1 er ahgestutzte Vorderrancl, de1· in der Haut sitzt, eine kleine Aus­
Jmchtung, die aber dm·ch den Druck, den die Schuppe erlitten und 
in Folge dessen durch eine kleine Zerreissung, kaum zu bemerken ist:. 

Ganz anders als der quadratische Theil der Schuppe ist das 
trianguläre freie Hinterende gebildet. Hier bemerkt man kaum etwas 

von einer Streifung, cloch tr~ten auf' der Oberfläche eine zahl­
reiche- Menge kleiner Domen hervor, die dieselbe dicht bedecken. 
Diese Bedornung nimmt den vierten Th eil der SchnJJlle ein und reicht, 
ebenfalls in dreieckiger Form, bis . in den etwas excentrisch nach 
rückwärts fallenden Mittelpunkt derselben. Hier ist kein soge­
nanntes Chaos wahrzunehmen, wohl ~her ziehen sich von da aus 
zwei wenig divergi1·ende seic4te Furchen nach clem Basilarrande, 
währencl eine Furche nach dem abgerundeten freien Vorderrande 
verlauft. Form und _Bau dieser fossilen Schuppe spricht unwider­
leglich dafür, dass man es hrer mit einer Ctenoiden-Schuppe zu 
thun hat und geht man di~ Schuppen jener Fische durc~, welche 
zu dieser Abtheilung ·gehören, so findet sich eine g;rosse Ueher­
eiostimmung; mit de~ Schuppen von ]Jfugil lineatus Mit c h e 11, von 
welcllem Fische wir auch eine Schuppe mittlerer Grösse aus de1· 

Seit e des Rumpfes, ebenfalls 3 ¼ 
l\tal vergrössert,• hier b zur V er­

g leichung beifügen. , 
Noch besonders • ist bei 

dieser Z usammenstellung, , die 
die grösste Aehnlichkeit der fos­
silen mit rler recenten Schuppe 
ansser allen Z weifel setzt, her­

vo rzuheb en, dass auch die 
Fär bung beid er ziemlich iiber­

einstimmt und dass namentlich 

eine b1·äunlichrothe Färbung, 

\ [J 

r;,.,f.f:.,:;.;/!/ 1f."".i;":• .~ 

welche di e letztere in Folg·e des Maccrationsprocesses erlang·tc, 
auch ei nen äh ll lichen Vorg·ang bei der foss ilen Schuppe, die br,m11~ 

rolh el'scheint, vermu then läss t. 

Dieser fossil e Fischrest:, den ieh vo1·liinfig nls JJ1ugil 8ti1·1'.arns 

bezeichnet haben miichte, so wie die nifohste V crwancltschaft ·mit 
Mugil lineatus gibt zu nicht uninteressanten geologischen Fo)O'e­
rnngen Veranlassung, die ich hier in Ki.irze clurch wenige Wol'to 
auszudl'iick.en mit· erlaube. 

Die aus zahlreichen Arten gebildete . Fischgattung Mugil ha t 
ci11e sehr gt·ossc V e1·breitnng;, da sie fast ausschliesslich dem Meere 
angehöd. Mau findet Mugilarten am Cap der guten ~-Ioffnung, so 
wie in den l\1ee1·en der nördlichen Hemisphä1·e bis · zum Polarkreise. 
Nur einige ,venige Arten kommen in Flüssen vor, wie z. ß. Mugil 

Abu im Euphrat bei Mosul, andere leben im brakischen Wasset·, 
noch andere suchen wenigstens in ihrer Jugend balbgesahenes 
Wasser auf . . Zu diesen letztern gehört auch der in den Meeren 
Nordamerika's lebende Mugil lineatus. 

Wir müssen daraus mit einig~r Wahrscheinlichkeit' folgern, 
dass sich der fossile .Mugil st'iriacus unter ähnlichen Verhältnissen 
befand. 

So viel bis jetzt bekannt, deutet kein einziger Pflanzenre~t 
von Parschlug auf eine marine Ablagerung; einige Sumpfpflanzen 
positiv auf Sedimentbildung in .einem .Landsee hin, der von zuströ­
mendem Wasser ernährt wurde. Es findet sich also _dieser Fisch­
r est, cler erste der hier entdeckt ,hrde, ,in einem hartn Wide1·­
spl'llche mit der bereits zu einem hohen Grade der Wahrschein­
lichkeit gediehenen Annahme von dem ehemaligen Vorhandensein 
eines süssen Gewässers in dem tertiären Miirzthale, wohin die Loca­
lität von Parschlug: g,ehört~ 

Wir vermög:en diesen Widerspru,ch vorläufig, b~s uns nenere 
Entdeckung·en sichere Anhaltspunkte an die Hand gehen, nur dahin 
zn lösen, indem wi1· entweder voraussetzen, dass unse~·e fossileMugil ­
art ebenfalls wie.jen.e de's Euphrat im vollen süssen Wasser }ebte, 
oder dass der Fijord,_ der sich· aus dem untersteirischen Binnen­
meere durch das Mürzthal iiber den Se.mmeri9g streckte und mit 
dem Binnenmeere des Donauthales zus~mmenhing 1), von dem Süss­
wasserbecken von Parschlug dennoch nicht so g~trennt war, dass 
nicht im hrakischc~ Wasser lebende Thiere, wie z. ;B. unsere Mn~ 

1) A. v. Morlot·, über die Niveau-Verhältnisse der Miocän-Formation in 

. den ii sllichen Alpen. Berichte cl. Freunde cl. N. W. v. Haidinger Bd . VI. 1. 
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gilart, dahin gelangen konnten. Der Fischrest des brakischen Was­
sers mit Blättern von entschiedenen Landpflanzen auf einem und dem­

s~lbe~ H~ndstiick, so wie die Seltenheit solcher Reste überhaupt, 
die wu· sicher voraussetzen dürfen, lassen wenigstens der Ver­
muthung Raum, dass die Verbindung des Parschluger Beckens mit 

d~m ~ra~ischen Fij~rd\~asser höchst beschränkt ~ewesen sein mag. 
Ern zweites, das wir -hier noch berühren wollen, ist me}lr in Ueher­
eiQstimmung mit d~njenigen Folgerungen, welche die in Parschlug 
aufgefundenen fossilen Pflanzen, .. über klimatische Beschaffenheit 
und den Charakter der 01·ganischen Welt überhaüpt, erlaubten. 
Nach diesen fand ich eine unverkennbare . Uehereinstimmung- der 
damaligen Vegetation mit der heutig·en Vegetation von Nortlame­
rika und Hochmexico uud dem entsprechend finden wir. auch in·dem 
vorliegenden Fischreste die nächste _Verwandtschaft mit einer 
nordamerikanischen Form. 

Bei dem Eifer, der nun in Oesterreich allerwärts rege wird, 
die Geolog·ie von dieser einst so Ye1·nachlässigten Seite zu . unte1·­
stützeo, darf es wohl nicht 1ange mehr hergehen, dass wir über 
die hier schon schön entwickelte Tertiärperiode Auskünfte erlan­
gen, wie sie anderwärts kaum zu erreichen sein dürften. ,vir wollen 
hiebei nur den Wunsch aussprechen, dass man sich keinen Ueber­
eilungen hingehen und Visionen für Thatsachen zu Markte bringen 

möge. 

Das w. 1\1., Hr. Prof. Doppler, hält nachstehende zwei 
Vorträge : 1. ,, U e b er d i e i n n e u e s t e r Z e i t i n Fr e i ·b e r g i n 
Sachsen aufgefundenen Declinationsheobachtungen 

aus älter-er Zeit." 
Nach einer brieflichen Mittheilung des Hrn. Prof. Reich in 

Freiberg sind über Am·egung der kaisel'l. Akademie der Wissen­
schaften und im Auftrage des königl. sächsischen Oberbergamtes 
daselbst achforschungen angestellt worden, welche zu einem 
sehr erfreulichen Resultate geführt haben. Mittelst der im Berg­
amtsarchive aufbewahrten Winkelbücher und Risse, so wie mit 
Hülfe theils in jüngst verflossener Zeit in denselben Bauen veran­
staltet er, theils auch zu diesem Behufe besonders -vorgenommener 
Ziige, war es möglich zu Resultaten zu gelangen, welche viel dazu 
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heih'agen dfü•ften, uns über das magnetische V erhalten unscrei· 
Erde in früherer Zeit Aufschlüsse zu verschaffen. Sie reichen bis 
zum Jahre 1649, also bis zu jener Zeit zu1·i.ick, wo die Kenntniss 
de1· Existenz einer Va1·iation der magnetischen Declination noch 
keineswegs allgemein verbreitet war, ja selbst von vielen Geleh1·ten 
sogar fif eh bezweifeJt wurde. Das was aus diesen Beobachtungen 
i:nit Evidenz folgt, besteht hauptsächlich in dem merkwi.it·digen 
Umstand, dass in Freiberg wie iu Paris und London, der Zeitraum, 
welcher zwischen dem Maximum der westlichen Abweichung untl 
der Abweichung· Null, nämlich dem Durchgang durch den geographi­
schen Meridian liegt, hier wie dort g·enau übereinstimmend 157 Jahre 
betrug, mit dem Unterschiede jedoch, dass Anfang wie Ende dieser 
Periode in Freiberg beiläufig 25 Jahre früher eintr~t als zu Paris 
und London, und dass auch der Betrag_ der westlichen Abweichung 
im Maximo an ersterem Orte um 4½ . Grade weniger betrug als au 
letzterem. Aus den in Freiberg · angestellten Beobachtungen ergibt 
sich nämlich für die mag·netische Declination an diesem Orte: 
im Jahre 16!i9 . . . . . . . . . . . . 1 o 42 ! 0 = h. o. 1. m. östlich. 
,, ,, 1663 . . . . . . . . . . . . 2 27. 7 = h. o. 11/1! p. westlich. 
,, ,, 1669...... . ..... 3 57.3 ~ ,t. o. 2p ,, 
,, ,, 1693 ............ 7 54.6 · h.o.4¼ ,, 
,, ,, 1702 . . . . . . . . . . . . 9 21. 7 = h. o. 5 
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1735 ........... . 
1747-1749 
1773 im Mai ..... . 
1775 ,, ,, 
1800 'im Juli ..... . 
1805 ,, ,, .... • . 
1810-1813 im Juni 
1815 im Juli 
1819 ,, ,, 
1822 " • " 
1825 " " 1830 

" " 1835 " " • 18'10 
" " 1845 
" " ,, ,, 1850 ,, ,, 

Sitzb, d. m. n. CI. VII. Bd. I. Hft. 

12 32.7 = h. o. 6¼m. 
14 28.9 = h. o. 73A 
15 28.1 = h.1.01/ll 
16 52.5 = h.1. 1. 
18 7.5=h.t.t¼m. 
18 54.6 = h.1. 2p. 
19 22. 7 = h. 1. 2 1/l!P• 
18 33 . 6 = h. 1. 2 '1n. 

17 58.7 = h.1. 1½p, 
1'7 54.9 = h. 1. 1½p. 
1 7 48 . 7 = h. 1. 1 ½ 
17 3 9 . 4 = h. 1. 11/ 2 m. 
17 20. 6 = h. 1. 1 1/ 4c 
16 52. 5 = h. 1. 1. 
15 56.2 = h. 1. O¼ 
15 4:tL9 = h. l. 'O¼m, . 
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